
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 40 (1891)

Artikel: Königsfelder Kirchenparamente im historischen Museum zu Bern

Autor: Stammler, Jakob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-125939

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-125939
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


irrt t)xßoxifd}en ~gfi,xtfextxxx ju ~§&exn.

S?on

Safob Stammler,
Pfarrer in Sern.

j/wfS ift eine intereffante Srftfeeittung, baß eine Steifee Der

jjfHI foftbarften mittetalterlictjot Sircfeenparamente trog
Der Stürme Der Steformation ficfe gerabe in proteftantifdjen
Stäbten erfealten feaben, wäfereub folcfee an fatfeolifdjen

Drten burd) bot langen ©ebraudj unb bie beftänbige Sr»

feguttg DeS Sitten burdj SieiteS meift ju ©runbe gegangen

jinb. So finben ficfe uoefe fefer reidje äffe ©aoebe unb

Stidereiat ju ipalberftabt, Dueblinburg, Sraunfefeweig,

Danjig, Stralfunb unb Sern. 'Smmerfein finb aud)

fatfeolifdjerfeitS nod) ju SJtaria»3ett, ©öß in Steiermarf,
St. Sant in Sänitfeen, Saljburg, Samberg, Sngelberg
unb an anbern Drten, namentlid) aber in ber faiferlicfeen

Sdjagfammer ju SBien, prädjtige alte Xertif» unb SroDerie»

Sfrbeitot üorfeanDen.

Die feerrfiefjat, feit 1882 im fjiftorifcfeen SJtufeunt ju
Sern aufbewaferten Saramatte galten bis üor fürjetn etitweber

als Ueberrefte DeS bernifdjen SJtünfter»SdjageS ober ber

Surgunber Satte ober als „Sunftgewirfe ungewij'fer feet--

funft". v) Srft in neuerer 3eit würben fedjS große gewirfte

') Dr. @tan&: SOtünfterbud) unb 3JtufeumS«fiatalog.

Hôn!gsK!oêr Hlrchknnnrnmsntê

im HistoriscHen Museum zu Wern.
Von

Jakob Stammler,
Pfarrer in Bern,

M ist eim interessante Erscheinung, daß eine Reihe der

kostbarsten mittelalterlichen Kirchenparamente trotz
der Sturine der Reformation sich gerade in protestantischen

Städten erhalten haben, während solche an katholischen

Orten durch den langen Gebrauch und die beständige

Ersetzung des Alten dnrch Neues meist zu Grunde gegangen

sind. So finden sich noch sehr reiche alte Gewebe und

Stickereien zu Halberstadt, Quedlinburg, Braunschweig,

Danzig, Stralsund und Bern. 'Immerhin sind auch

katholischerseits noch zu Maria-Zell, Götz in Steiermark,
St. Paul in Kärnthcn, Salzburg, Bamberg, Engelberg
und an andern Orten, namentlich aber in der kaiserlichen

Schatzkammer zu Wien, prächtige atte Tertit- und Broderie-
Arbeiten vorhanden.

Die herrlichen, seit 1382 im historischen Museum zu
Bern aufbewahrten Paramente galten bis vor kurzem entweder

als Ueberreste des bernischen Münster-Schatzes oder der

Burgunder Beute oder als „Kunstgetvirke ungewisser

Herkunft".^) Erst in neuerer Zeit wurden sechs große gewirkte

>) Dr. Stantz: Münsterbuch und Museums-Katalog.
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3Banb=Xeppidje mit ben „©efcfeicfeteit" ber brei Sönige,

SäfarS, XrajanS unb §erfhtba(DS als efeemaligeS Sigentfeum
Der SatfeeDrate üdu Saufanne erfannt, Die jwei mit Str.

309 bejeidjneten Stitfereteu mit Der Slnbetung Der fei. brei

Sönige, bie als „Stüde ehteS SJteßgewattbeS" ausgegeben

worDen waren, atS bie Sdftüde ber oon Sapft 3ttfiuSII.
im Safere 1512 bot Sernern gefdjatftot Sferat»gafene

erflärt unb ber berufende „gefbattar SariS DeS Süfenen"

(Str. 301) alS ber in Senebig augefertigte, burdj Sönigin
SlgneS oon Ungarn inS Slofter SönigSfefben gebradjte

^auSaltar beS SönigS StnbreaS III. oon Ungarn (f 1301)
naefegewiefen.l) Sine Sfnjafel treffliefeer Stüde fearrt aber

nocfe immer auf bie Seftimmititg iferer ^erfunft.
Sn nadjftefeenben 3eifen uuteritcljmen wit eS, oier

fernere Scummern beS bernifefeot SJtufeumS, weldje brei
Sarameute auSmadjeu, für SönigSfelben ju reflantiren.

I.
3tr. 19 be8 SDtafeumSfatatogeS.

DaS erfte biefer Stüde ift Str. 19, ein Xuefe oon

3,18 m Sänge uttb 90 cm §öfee, beftefeenD auS rottjent

ptüfdjartigatt Sammet mit Darauf applijirtat, in oielfarbiger
SeiDe geftidten giguren üon 60 cm §öl)e, offenbar ein

Slntepenbium, D.i. ein Slttarüorljang ober Soraltartudj,
einft beftimmt, Die Sorberfeite eineS fangen SfltartifcfeeS

ju „befleiben".2)

') @. Chavannes: Le ttesor de l'eglise cathedrale de
Lausanne. Lausanne 1873 p. 55. — @. b. Stobt: 2)a8 tjiftor.
SJtufeum in Setn. ©. 16. — ©tammter: ber gelbaltar SariS
beS Süfenen, im „Saftfeenbucb" 1888; für bie fiaufanner Sara»
mente: bafelbft 6. 47. — gür bie gafene: berfelbe, ,,§einrid)
Söötflin," in ben ,,©d)Weij_. Sfättetn" 1887. ©. 244, Stote 2.

'') Slbgebilbet: Galerie d'antiquites et de curiositeis
historiques de la Suisse. Berne 1823. T. I, 10. pl. VIII. —
Du Sommerard: Album, pl. XXIX.
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Wand-Teppiche mit den „Geschichten" der drei Könige,

Cäsars, Trajans und Herkinbalds als ehemaliges Eigenthum
der Kathedrale von Lausanne erkannt, die zwci mit Nr.
309 bezeichneten Stickereien mit der Anbetung dcr hl. drei

Könige, dic als „Stücke eines Meßgewandes" ausgegeben

worden waren, als die Eckstttcke der von Papst Julius II.
im Jahre 1512 den Berncrn geschenkten Ehren-Fahne
erklärt und der berühmte „Fcldaltar Karls dcs Kühnen"
(Nr. 301) als der in Venedig angefertigte, durch Königin
Agnes von Ungarn ins Kloster Königsfetden gebrachte

Hausaltar des Königs Andreas III. von Ungarn (f 1301)
nachgewiesen. ^) Eine Anzahl trefflicher Stücke harrt aber

noch immer auf die Bestimmung ihrer Herkunft.

In nachstehenden Zeilcn unternchmen wir es, vier

fernere Nummern des bernischen Museums, welche drei
Paramente ausmachen, für Königsfelden zu rcklamiren.

I.
Nr. lg des Museumskataloges.

Das erste dieser Stücke ist Nr. 19, ein Tuch von

3,18 m Länge und 90 «m Höhe, bestehend aus rothem

plüschartigcm Sammet mit darauf applizirten, in vielfarbiger
Seide gestickten Figuren von 60 «m Höhe, offenbar cin

Antependium, d.i. ein Altarvorhang oder Borallartuch,
einst bestimmt, die Vorderseite cines langen Mariisches

zu „bekleiden".2)

>) S. OKnvkrmss: I^o trssor cks I's^Iiss oirtkèckrgls ck«

1,s,uss,r>us. 1,».usänus 1873 p. 55, — E. v. Rodt: Das histor.
Museum in Bern. S. 16. — Stammler: der Feldaltar Karls
des Kühnen, im „Taschenbuch" 1888; für die Laufanner
Paramente: daselbst S. 47. — Für die Fahne: derselbe, „Heinrich
Wölslin," in den „Schwei;. Blättern" 1887. S. 244, Rote 2.

Abgebildet: Kslsri« cl'nnti^uitss st cks ouri«8itös
Kistoriquss cks Is, Luisss, Lsrns 1823. '1, I, 10, pl. VIII, —
1)u 8oiniusrar<1 : Albuin, pl. XXIX.
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Sn ber SJtitte beS XuctjeS ift baS Silb beS ©ef reujigten
jwifdjen SJtaria unb SofeanneS. SferiftuS ift geftorben, fein
Seib tief nadj unten gefunfen, fo baß er uitfdjön gefrümmt

t k=> -5

erfdjetnt, baS feaupt mit bem StimbnS ftarf nacfe recfetS ge»

neigt, beibe güße finb mit bem gteidjen Stagel burtfebofert unb

ftefeen niefet auf einem gußbänflein ^Suppebaneuin), um bie

Senben ift ein jiemlidj gtoßeS Xudj gefdjlagot.
So wurbe Der ©efreujigte feit Dem 14. Saferfeunbert

Dargeftettt. Sorfeer erfdjetnt er auf einem gußbättffeiit
jfefeenb, bis inS 13. SaferfeunDert mit oier Scägeltt an»

gefeeftet, mit faft feorijontat auSgeftredtat Sinnen, oon bat

Ruften bi^ ju bett Sniat mit bem „ßerrgottSrode" befleibet,

in älteter 3eit fogar tebaiD, mit offenen Sfugen, oft triefet

einmal angenagelt unD mit fönigfiefeer Srone gefefemürft.

SJtan bilbete eben bamalS ben ^»eitanb ab als „Sönig,
Der Dorn Sreuje feerab feerrftfet," nadj bau Serfe „Regnat
a Hgno Deus" in Don §pmmtS „Vexilla regis" Don

SenantiuS gortunatuS (530 — 600), um jur Stnbetung
beS menfdjgeworbenat ©otteSfofeneS ju inafeiten. SJtit Dem

14. Saferfeunbert wotbete mau fidj mefet ber Darftcttung
Der fdjmerjtidj feibenben SJtettfcfefeeit Sefu ju, um Den

Sefdjauer jum SJtitleiDe mit Dem Srlofcr unD jur Steue

über bie eigenen Sunben als Die Urfadjat oon Sefu Seiben

ju bewegen.

Unter ban SratjeSftantiite ift in erfeöfeter (Stelief»)

Sltbeit eine gelfenfeöfeie mit einem großen unb brei

fleinen Soweit ju fefeen. Srfterer, im obern Xfeeife ber
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In der Mitte des Tuches ist das Bild des Gekreuzigten
zwischen Maria und Johannes. Christus ist gestorben, fein
Leib tief nach unten gesunken, so daß er unschön gekrümmt

dre DA

M
erscheint, das Haupt mit deni Nimbus stark nach rechts

geneigt, beide Füße sind mit dem gleichen Nagel durchbohrt und

stehen nicht auf einem Fußbänklein (Suppedaneuin), um die

Lenden ist ein ziemlich großes Tuch geschlagen.

So wurde der Gekreuzigte seit dem 14. Jahrhundert
dargestellt. Vorher erscheint er auf einem Fußbänkleiu

stehend, bis ins 13. Jahrhundert mit vier Nägeln

angeheftet, mit fast horizontal ausgestreckten Armen, von den

Hüften bis zu den Knien mit dem „Herrgottsrocke" bekleidet,

in älterer Zcit sogar lebend, mit offenen Augen, oft nicht

einmal angenagelt und mit königlicher Krone geschmückt.

Man bildete eben damals den Heiland ab als „König,
der vom Kreuze herab herrscht," nach dcm Verse „lZsAimt
u IiAno Usus" in dem Hymnus „Vexillu re^is" von
Benantius Fortunatas (530 — 600), nm zur Anbetung
des menschgewordcnen Gottessohnes zu mahnen. Mit dcm

14. Jahrhundert wendete man sich mchr der Darstellung
der schmerzlich leidenden Menschheit Jesu zu, um den

Beschauer zum Mitleide mit dem Erlöscr und zur Reue

über die eigenen Sünden als die Ursachen von Jesu Leiden

zu bewegen.

Unter dem Kreuzesstamme ist in erhöhter (Relief-^
Arbeit eine Felsenhöhle mit cinem großen und drei

klcincn Löwen zu fehen. Ersterer, im obern Theile der
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feöblt attgebracfet, aber nur nocfe in ben fefemarjett Umriffen
ber Sorjeicfenung oorfeanben, wenbet ficfe ju ben Sungen,
bie ficfe unter ifem befinben unb ju ifem auffctjauen. Diefe
finb mit ffeinen Serien geftidt. Siacfe ber mittefalterlidjen
Xfeierfabel ruft ber männliefee Söwe bie tobtgebornen Snngat
burefe fein ©ebrüll inS Seben ober er madjt feine Sprößlinge,
bie bfinb jur SBelt fommen, am britten Xage burefe feinen

Slid ober feinen feautt) fefeenb. Darin fat) man ein

Sfembot ber Sluferftefeung Sferifti, DeS Soweit üom Stamme
SuDa (Sfpofafppfe 5, 5), Der am Dritten Xage nacfe feinem
XoDe burefe feinen göttlicfeen Sater auferwedt worben ift.
SJtan finbet bieS Sorbifb feöäjft fetten in oortiegenber

SBeife mit bem Sreuje in Serbinbung gebradjt; gewöfenlictjer
würbe unter bem Sreuje ber Sdjäbef SlbamS abgebitbet.

3ur Stedjten Sefu ftefet, wie gewöfenfiefe, SJtaria, afS

fdjmerjfeafte SJtutter (mater dolorosa) beibe §änbe erfeebenb,

mit einem Scfemerte in ber Sruft jur Serfinnfidjung ber

SBorte beS frommen Simeon: „Sin Sdjwert (beS ScfemerjeS)
wirb beine eigene Seele burdjboferen." (Suf. 2, 35.)

3ur Sinfen DeS SeitanbeS ift ber SiebfingS jünger Sofe an»

neS, jum 3eicfeen ber Xrauer bie redjte feanb an Sluge unb

SBange fegenb.

3u beiben Seiten Diefer SJtittefgruppe folgen je brei

Zeitige unter Salbadjittcn, fämnttticfee gegen bie SJtitte

gewenbet. Die Satbadjine finb rinfadje Spigbogen mit
einfpringenben breiedigen 3micfefn unb aufgefegten Soffen
unb werben oon Säufcfeen getragen, bie gewunben auSfefeot

unb in giatat auslaufen. Die Scfeäfte Der Säufdjot
WerDen burefe eigenS gewebte ©otbborten gebilbet, beren

Sodet unb Sapitette Durcfe Dünne üergofbete Sitberbleefelein,
bie früfeer wofel mit Drnamenten beftidt waren, bie Sptg»

bogen burefe eine mit ©olbfaben überwunbene Stuubfcfenur.
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Höhle angebracht, aber nur noch in den schwarzen Umrissen
der Borzcichnung vorhanden, wendet sich zu den Jungen,
die fich unter ihm befinden und zu ihm aufschauen. Diefe
sind mit kleinen Perlen gestickt. Nach der mittelalterlichen

Thierfabcl ruft der männliche Löwe die todtgebornen Jungen
durch sein Gebrüll ins Leben oder er macht seine Sprößlinge,
die blind zur Welt kommen, am dritten Tage durch seinen

Blick oder seinen Hauch sehend. Darin sah man ein

Symbol der Auferstehung Christi, des Löwen vom Stamme

Inda (Apokalypse S, S), der am dritten Tage nach seinem

Tode durch seinen göttlichen Vater auferweckt worden ist.

Man findet dies Borbild höchst selten in vorliegender

Weise mit dcm Kreuze in Verbindung gebracht; gewöhnlicher
wurde unter dcm Kreuze der Schädel Adams abgebildet.

Zur Rechten Jesu steht, wie gewöhnlich, Maria, als

schmerzhafte Mutter (nmtsr ckotorosa) beide Hände erhebend,

mit einem Schwerte in der Brnst zur Bersinnlichung der

Worte des frommen Simeon: „Ein Schwert (des Schmerzes)
wird deine eigene Seele durchbohren." (Luk. 2, 35.)

Zur Linken des Heilandes ist der Lieblingsjünger Johannes,

zum Zeichen der Trauer die rechte Hand an Auge und

Wange legend.

Zu beiden Seiten dieser Mittelgruppe folgen je drei

Heilige untcr Baldachincn, sämmtliche gegen die Mitte
gewendet. Die Baldachine sind einfache Spitzbogen mit
einspringenden dreieckigen Zwickeln und aufgesetzten Bossen

und werden von Säulchen getragen, die gewunden aussehen

und in Fialen auslaufen. Die Schäfte der Säulchen
werden durch eigens gewebte Goldborten gebildet, deren

Sockel und Kapitelle durch dünne vergoldete Silberblechlein,
die früher wohl mit Ornamenten bestickt waren, die Spitzbogen

durch eine mit Goldfaden überwundene Rundfchnur.
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Die bargeftettten ^eiligen ftnb jur Stedjten Der

SreujigungS=®ruppc, (oom Sefcfeauer auS linfS) oon Der

SJtitte nacfe ber Seite gefeenb:

1. SlgneS mit Saturn unb Salme;

2. Satfearina mit StaD, Salme unD föniglicfeer Srone;
3. SetruS mit Scfelüjfel unD Sudj.
3ur Sinfen Der genannten ©ruppe t für Den Sefcfeauer

redjtS^ folgen oon Der SJtitte auS:

4. ein .'peittger in langem Unterffeibe unb einem Ueber»

wurftudje mit einem Sreuje in ber feanb. Dr. Stang
tSJtünfterbitdj S. 234) feat ifen als Srutto bejeidjnet, WaS

aber ganj unticfetig ift. Der fef. Srutto wirb jwar mit
einem feeuje abgebilbet, aber mit einem, woran ber @e»

freujigte fictj befinbet, alfo mit einem Srujifire. SoDamt

trägt er Die Sleibung beS SartfeäuferorbatS, ben er geftiftet.
Die ©ewanbitttg unferS Zeitigen ift bitrcfeauS bie eineS

SlpoftefS. Dr. g. Sod in feiner Sefdjreibung Der Sirdjen»

paramatte DeS feiftorifcfeen SJtufeumS in Sern1) erf(arte ifen

riefetig für ben fe(. SlnbreaS. SBir ftnb freilidj gewofettt,

.biefat mit einem Scferägfreuje bargeftettt ju fefeen. Slttein

auf aftern Silbern, j. S. auf bau berüfemtat Serner

Diptpefeott, b. i. bau oben erwäfeittai §auSattar beS SönigS
SlnbreaS IU. oon Ungarn, trägt er a(S Slttribut ein gewöfen»

ticfeeS Sreuj. DaS Stferägfreuj wurbe erft feit bem 14. Safer»

feunbert gebräudjtidj.
5. SofeantteS bet Xäufer mit bent Santine auf

Dem linfen Slrme, mit Der Stedjten auf DicfeS feiiiloeifenb,

wobttrdj an baS SBort beSfelben: „Sefet an baS Samm

©otteS" it. f. w. erinnert wirb.
6. SauluS mit Sdjwert unD Sud).

') SJlfpt. im Seftje beS SJtufeumS (Six. 826), abgefaßt 1882.

— 30 —

Die dargestellten H citizen sind zur Rechten der

Kreuzigungs-Gruppc, ,vom Beschauer aus links) von der

Mitte nach der Seite gehend:

1. Agnes mit Lamm und Palme:

2. Katharina mit Rad, Palme und königlicher Krone;
3. Petrus mit Schlüssel und Buch.

Zur Linken der genannten Gruppe >für den Beschauer

rechts) folgen von der Mitte aus:
4. ein Heiliger in langem Unterklcidc und einem Ucber-

wurftuche mit eineni Kreuze in der Hand. Dr. Stantz

(Münsterbnch S. 234, hat ihn als Bruno bezeichnet, was

aber ganz unrichtig ist. Der hl. Bruno wird zwar niit
einem Kreuze abgebildet, aber mit einem, woran der

Gekreuzigte sich befindet, also mit einem Kruzifixe. Sodann

trägt er die Kleidung des Karthauserordeus, den cr gestiftet.

Die Gcwandnng unsers Heiligen ift durchaus die eines

Apostels. Dr. F. Bock in seiner Beschreibung der Kirchen-

paramente des historischen Muséums in Bern ^) erklärte ihn

richtig für den hl. Andreas. Wir sind freilich gewohnt,

diesen mit eineni Schrägkrenze dargestellt zu sehen. Allein

auf ältern Bildern, z. B. ans dem berühmten Berner

Diptychon, d. i. dem oben erwähnten Hausallar des Königs
Andreas III. von Ungarn, trägt cr als Attribut ein gewöhnliches

Kreuz. Das Schrägkreuz wurde erst seitdem 14.

Jahrhundert gebräuchlich.

5. Johannes der Täufer mit dem Lamme auf
dem linken Arme, mit der Rechten auf dieses hinweisend,

wodurch an das Wort desselben: „Seht an das Lamm

Gottes" u. s. w. erinnert wird.
6. Paulus mit Schwert und Buch.

') Mspt. im Besitze des Museums (Nr. 826), abgefaßt t382.
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Die Drappirung ber ©ewänber ift, ber ©otfeif beS 14.
SaferfeunbertS entfprecfeenb, Dielfad) gerablittig unb fdjarfedig,
namentlid) j. S. bei ber gigur SJtarienS.

Sfuf bie giguren folgen an beiben Snben DeS XucfeeS

fenfrecfete Streifen (Seiftot, Stä6e, SorDürot, Sturifrifien)
oon carmotfinrotfeem Seibenftoffe mit aufgeftidtot Drnamentat

üon oerfdjieDener SJtufterung.
Die Xecfenif biefer Srobürot ift bie gteidje wie Die

ber §eiligot»giguren, nämlicfe Slattfticfe mit üieffarbiger
Seibe. Sitte giguren, Säutdjat unb Seiften würben mit

Unterlagen Don Serg ament üerfefeen.1) Dffenbar ftammen

barum atte Stidereien auS ber gleitfeen 3eh. Dr. Süd, alS

Slutorität auf bem ©ebiete ber Saramentif unb Stiderei
befannt, nennt (a. a. Dft bie giguren beS in Stebe ftefeettbot

SlntepenbiumS „meifterfeaft geftidte Darftettuttgen".
Derfelbe Serfaffer fpriefet bie Sermutfeung anS, ber

rotfee Santmet beS StttaroorfeangeS fei niefet ber urfprüngtiefee

© runb ft off; biefer fei wofel gleictjer rotfeer Seibotftoff
gewefen, wie an ben beiben Snbftreifen, unb bie giguren feien

ju einer 3eit Oon bem erften gonb auf ben jefeigen, atter»

butgS auefe altertfeümlidj auSfefeenben, übertragen worben.

Sitten ©runb biefer Sfnttafeme gibt er niefet an unb wir
üeimögen audj feinen ftidjfeaffigen ju entbeden, oermutfeen

aber, biefe Slnfidjt feange mit Dan gofgenDen jufammen.
Der ttämlidje ©eteferte meint nämlicfe, eS l)abe eine

wittfürtiefee Steuberung ber itrfprüitgticfeat Steifeenfotgeber
Heiligenfiguren ftattgefunDett. Die ©rünDe für biefe

0 lue giguten Wutben bei ätjnlidjen Slrbeiten juerft für
fid; auf Mnwanb geftidt, bann auSgefdjnttten unb auf ben
©runbftoff genätjt (applijirt). 3n unfetem gälte befatnen fie
nocfe eine Unterlage bon Seißament, wofjl um fie fteifet tu
madjen, bamit fie beim Shtftjängen beS SltcbeS am Sittare nidjt
in galten gejogen wurben.
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Die Drappirung der Gewänder ist, der Gothik des 14.

Jahrhunderts entsprechend, vielfach geradlinig nnd scharfcckig,

namentlich z. B. bei der Figur Mariens.
Auf die Figuren folgen an beiden Enden des Tuches

senkrechte Streifen (Leisten, Stäbe, Bordüren, Aurifrisien)
von carmoisinrothem Seidenstoffe mit aufgestickten Ornamenten

von verschiedener Musterung.
Die Technik dieser Brodüren ist die gleiche wie die

der Heiligen-Figuren, nämlich Plattstich mit vielfarbiger
Seide. Alle Figuren, Säulchen und Leisten wurden mit

Unterlagen von Pergament versehend) Offenbar stammen

darum alle Stickereien aus der gleichen Zeit. I)r. Bock, als

Autorität auf dem Gebiete der Paramcntik und Stickerei

bekannt, nennt (a. a. O.> die Figuren des in Rede stehenden

Antependiums „meisterhaft gestickte Darstellungen".
Derselbe Verfaffer spricht die Vermuthung aus, der

rothe Sammet dcs Altarvorhanges sei nicht der ursprüngliche

Grundstoff; dieser sei wohl gleicher rother Seidenstoff

gewesen, wie an den beiden Endstreifen, und die Figuren seien

zu einer Zeit von dem ersten Fond auf den jetzigen,

allerdings auch alterthümtich aussehenden, übertragen worden.

Einen Grund dieser Annahme gibt er nicht an und wir

vermögen auch keinen stichhaltigen zu entdecken, vermuthen

aber, diese Ansicht hange mit dem Folgenden zusammen.

Der nämliche Gelehrte meint nämlich, es habe eine

willkürliche Aenderung der ursprünglichen Reihenfolge der

Heiligenfiguren stattgefunden. Die Gründe für diefe

') Die Figuren wurden bei ähnlichen Arbeiten zuerst für
sich auf Leinwand gestickt, dann ausgeschnitten und auf den
Grundstoff genäht (applizirt). In unserem Falle bekamen sie
noch eine Unterlage von Pergament, wohl um ste steifer zu
machen, damit sie beim Aufhängen des Tuches am Altare nicht
in Falten gezogen wurden.
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Stnficfet nennt er niefet. SBir fönnen unS nur benfen, Daß

er für bie beiben Slpoftelfurftat bie Sferatptäge junädjft
ber SJcittetgruppe erwartete. Slttein jum oorauS ift ju
bemerfen, baß feine gigur auf eine anbere Seite, b. fe.

etwa oon ber linfen auf bie redjte Don Dem ©efreujigten
ober umgefefert, gerüdt worben, fonft würbe fie niefet mefer

gegen bie SJtitte fdjaiten. Sobann ift gerabe bie gemäfelte

Steifeenfolge, wie wir gfeidj fefeen werben, oon großer Se»

beutung für Die Seftimmung Der §erfttnft DeS XucfeeS.

SBo featten wir Deffen Heimat!) ju fudjen? Dr. Stang
^Jtünfterbucfe S. 234) oermutfeete in ifem baS Slntepenbium
beS gelbattareS SariS beS Süfenen, mitfein ein Stüd ber

Surgunber Seute. Sbenfo Du Sommerard: Les arts
au moyen age, SariS 1846, T. V, p. 273, unb im
Album 1. c. Der Herausgeber ber Galerie d'antiquites
(I, p. 1Ü) glaubte, eS ftamme auS ber Satfeebrafe üon

Saufanne. ©lüdlidjerweife l)at bie Stiderin bem Saramente
eine Strt Heimatfdjcin mitgegeben.

Sei Der jüngft U889^ Dorgenomtuenen SluSbefferung
beS StüdeS würben ttämticfj bie erwäfenten Sergament»

Unterlagen weggenommen. Sie erwiefen ficfe atS SluSfdjnitte
auS einem großen lateinifcfeen Sreoier, beffen Sdjrift Don

competenter Seite [feexxn Srof. Dr. Hagen in Sern) a(S

Dem Slnfaiigc beS 14. SaferfeunbertS angefeörenb beftimmt
wurbe. Unter bem Sopfe einer gigur fanb ficfe ein Stüd
auS einem anbem Sergamente nacfe ber gorm DeS SopfeS

auSgefdjnitiat. DiefeS entljätt in ber Deutfcfeen Surrent»

loDer Sattjlei») Scferift Der erften §äffte beS 14. Safer»

feuttbertS folgenben oerftümmelten Xert:1)

') 35ie Hämmern entbalten bte aufgelösten Slbfürjungen
®ie Sunlte bebeuten bie Slbfdjnitte.
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Ansicht nennt er nicht. Wir können uns nur denken, daß

er für die beiden Apostelsürsten die Ehrenplätze zunächst

der Mittclgruppe erwartete. Allein zum voraus ist zu
bemerken, daß keine Figur auf eine andere Seite, d. h.
etwa von der linken auf die rechte von dem Gekreuzigten
odcr umgekehrt, gerückt worden, sonst würde sie nicht mehr

gegen die Mitte schauen. Sodann ist gerade die gewählte

Reihenfolge, wie wir gleich sehen werden, von großer
Bedeutung für die Bestimmung der Herkunft des Tuches.

Wo hätten wir dessen Heimath zu suchen? Dr. Stantz

(Münfterbuch S. 234) vermuthete in ihm das Antependium
des Fetdaltares Karls des Kühnen, mithin ein Stück der

Burgunder Beute. Ebenso Du Kommsrurck: Vss urts
au mo^en usse, Paris 1346, 1", V, p. 273, und im
^Ibnm I. «. Der Herausgeber dcr tutorio ck'snticiuitss

(I, p. 10) glaubte, es stamme aus der Kathedrale von

Lausanne. Glücklicherweise hat die Stickerin dem Paramente
eine Art Heimatschcin mitgegeben.

Bei der jüngst (1839^ vorgenommenen Ausbesserung
des Stückes wurden nämlich die erwähnten Pergament-

Unterlagen weggenommen. Sie erwiesen fich als Ausschnitte

aus einem großen lateinischen Brevier, dessen Schrift von

competentcr Seite (Herrn Prof. Dr. Hagen in Bern) als

dem Anfcmgc des 14. Jahrhunderts angehörend bestimmt

wurdc. Unter dem Kopfe einer Figur fand fich ein Stück

aus einem andern Pergamente nach dcr Form des Kopfes

ausgeschnitten. Dieses enthält in der deutschen Current-

(oder Kanzlei-) Schrist dcr ersten Hälfte des 14.

Jahrhunderts folgenden verstümmelten Tert:^)

') Die Klammern enthalten die aufgelösten Abkürzungen
Die Punkte bedeuten die Abschnitte.



— 33 —

„ eS genaben Stömifdjer Seifier) je atte...
„ neu. Slgnefen. Süniginn je Sngern. o.

„..,. bir. ben Srb(er)n gai.e)ftlid)at man. SBolfram Don....
„ Xeuffcfeen Sänben. unfern liben Heimtiefeer

„ nfern wegen, baj bu im baj geloubeft. @eb(e)n

„Sn bem Sinunbjweinbjigftot iar onferS Stiefe

Dber» unb unterfeatb biefeS XerteS ift feercS Sergament.
Stuf ber Stüdfeite beS StüdeS Iefen wir nod):

„ nniginit je Sugern
Offenbar ift biefer SfuSfcfenitt auS einem furjen Se»

gtaubigungSbriefe beS SaiferS Subwig beS Sapern
an Sönigin SlgneS üon Ungarn gemadjt worben.
Sein anberer beutfdjer Sönig errcidjte bei Sebjeitat ber ge»

nannten gürftin (1280—1364") baS 21. Safer feineS SteidjeS,

b. i. feiner Stegierung. Da Subwig am 20. Dfto6er 1314

jum Sönige gewäfelt worben, fo würbe ber Srief jwifdjen
bem 20. Dftober 1334 unb bau 20. Dftober 1335 ge»

feferieben.

Sin Srief biefer Strt brauefete niefet inS Slrdjiu gefegt
unb überfeaupt nidjt fange aufbewafert ju werben. SJtan

fonnte ifen getegentlicfe jerfcfeneiDot unD anberweitig üerwenben.

SoltfeeS gefdjafe fctjwerticfe an einem anbern Drte, als an
bem ber Slbbreffatin. Sönigin SlgneS wofente aber jur
angegebenen 3eh unb bis ju iferem Xobe in SönigSfelDen
im Slargau. SJtitfeht werDen wir auf DaS Sfofter
SönigSfelDen a(S Drt Der Stnfertigung DeS in
Stebe ftefeenben SlittepenbiumS feingewiefot.1)

'J 2>atübet, Wer ber „ehrbare geifttidje SJtann SBüffratn bon
", SubwigS „lieber §rimltct)er" gewefen unb waS Königin

SlgneS biefem, bei offenbar einen Sluftrag beS SönigS ju etfüUen
tjatte, „glauben" follte, fönnen Wit nut SSetmutpungen paben.

2)te Senennung „SJtann" ftatt „6ett" beutet barauf, bajj
ber Staget biefeS SttelS, Wenn aud) eine geiftlidje Sßerfon, bodj

SBerner SEoftrjenOudj 1891. 3

— 33 —

„ es genaden Römischer Keis(er) ze alle...
„ nen. Agnesen. Kttniginn ze Bngern. v.

„.... dir. den Erb(er)n ga^etstlichen man. Wolfram von....
„ Teutschen Landen, vnsern liben Heimlicher....
„ nsern wegen, daz dn im daz geloubest. Geb(e)n....
„In dem Einundzweindzigsten iar vnsers Rich.....

Ober- und unterhalb dieses Textes ist leeres Pergament.
Auf der Rückseite des Stückes lesen wir noch:

„ nniginn zc Bngern....
Offenbar ist dieser Ausschnitt aus einem kurzen

Beglaubigungsbriefe des Kaisers Ludwig des Bayern
an Königin Agnes von Ungarn gemacht worden.
Kein anderer deutscher König erreichte bei Lebzeiten der

genannten Fürstin (1280—l364) das 21. Jahr seines Reiches,
d. i. seiner Regierung. Da Ludwig am 20. Oktober 1314

zum Könige gewählt worden, so wurde der Brief zwifchen
dem 20. Oktober 1334 und dem 2«. Oktober 1335
geschrieben.

Ein Brief dieser Art brauchte nicht ins Archiv gelegt
und überhaupt nicht lange aufbewahrt zu werden. Man
konnte ihn gelegentlich zerschneiden und anderweitig verwenden.

Solches geschah schwerlich an einem andern Orte, als an
dem der Addressatin. Königin Agnes wohnte aber zur
angegebenen Zeit und bis zu ihrem Tode in Königsfelden
im Aargau. Mithin werden wir auf das Kloster
Königsfelden als Ort der Anfertigung des in
Rede stehenden Antependiums hingewiesen.^)

>) Darüber, wer der „ehrbare geistliche Mann Wolfram von
", Ludwigs „lieber Heimlicher" gewesen und was Königin

Agnes diesem, der offenbar einen Auftrag des Königs zu erfüllen
hatte, „glauben" sollte, können wir nur Vermuthungen haben.

Die Benennung „Mann" statt „Herr" deutet darauf, daß
der Träger dieses Titels, wennauch eine geistliche Person, doch

Berner Taschenbuch ISSI. 3
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Stuf SönigSfelDen füfert unS aud) Die Slu Sw afel
uub bie üon Dr. Sod fo auffällig gefunbene 3uf ammen»
ft e f 1 u tt g ber Heiligen auf bent Slftarüorfeattge fein.

Die erften, b. fe, bau Hauptbilbe junädjft gelegenen Stellen

nefemen bie Heiligen SlgneS unb SlnbreaS ein. DieS

wirb fofort üerftänbticfe, wenn matt bebenft, baß elftere bie

ScamenSfeettige ber oerwittwetat Ungarn»Sönigin, fegerer ber

Satrott ifereS oerftorbenen ©emafetS, StnbreaS' III., war.

Stn jwciter Stelle jinb auf beiben Seiten S a t fe a r i tt a

unb SofeanneS Der Xättfer ficfe gegenübergeftettt. Die
©efcfeicfete Diefer beiben Heiligen finbet fidj auefe in SönigS»

fein Srieftet geWefen; baS „bon" Weist auf einen Sfbeltgen.
SBit paben batutn Wopl an einen DtbenStittet ju benfen.
(Sinem foldjen fant obiget Sitef in bet Sfjat ju (fatetnifdj:
honorabilis et religiosus vir, j. 33. in einet Utfunbe oon
1324. Argovia V, 40J. Unter ben um bte angeführte Seit in
ber ©efdjidjte auftretenben Serfonen feaben Wir bei SidjnotoSfp
(©efd). beS Kaufes .gabSbutg), Kopp (©efd).. bet eibg. SünbeJ,
Sötjmer (IJtegeften Subwig beS Satjemj, Stiejler '(©efdjidite
bon Safetn) nut einen SJtann mit bem Stamen SBolftam
gefunben. Siefet Wat getabe ein OtbenStittet unb ftanb bei
Sönig Subwig in botjet ©unft. SS Wat SBolftam üon
Stetfenbutg, Sanbcornttjut beS beutfdjen CibenSitn Stfajjunb
Sutgunb, bann DtbenSmeifter in Seutfdjfanb. 0topo, a. a.
O. V, 2. @. 533). St wat ein Stübet SbettjatbS üon Stellen*
butg, bet im §egau tidjtete, unb SJtangoIbS, Welctjet Somtput
beS 3of)annitet»§aufe§ Subifon gelue)"en, unb ein ©opn bet
StgneS bon Sfdjenbad), bet Sante 'beS fionigSmutbetS SBatttjer
oon Sfdjenbaclj. Slm 25. Oft. 1335 beft'ättgte Subwig bet
Sapet biefem SBolftam bon Steuenbutg, SJteiftet beS beutfdjen
OibenS, bte bDn feinen Suirfabten erijaltene Sefreiung üon
©tettetn. (Söhnet a. a. £>. ©. 106, Stt. 1713). Su biefem
OtbenSmeiftet pafgte bie in unfetm SttefauSfdjnttte entfjaftene
Sejeidjnuug „in beutfdjen Sänben". Siefen SJtann paffen wit
batum füt ben „SBolftam" unfeteS SetgamenteS. Sie eben
angefübtte Seftätigung bet ©teuetftribeit Wat bietlridjt eine
Slnetfennung für ben in unfetem Stiefe angebettteten Sienft,
füt wefdjen Subwig ben Stittet Bei SlgneS beglaubigte.

SBaS modjtc SBolftam im Slufttage Subwig beS SBatjetn
(„üon bnfetn wegen", wie wit ben Sfnfang ber fünften Seife
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Auf Königsfelden führt uns anch die Auswahl
und die von vr. Bock so auffällig gefundene Zusammenstellung

der Heiligen auf dem Altarvorhange hin.
Die ersten, d. h. dem Hauptbilde zunächst gelegenen Stellen

nehmen die Heiligen Agnes und Andreas cin. Dies
wird sofort verständlich, wenn man bedenkt, daß erstere die

Namensheilige der verwittweten Ungarn-Königin, lctzerer der

Patron ihrcs verstorbenen Gemahls, Andreas' III., war.

An zweiter Stelle sind auf beiden Seiten Katharina
und Johannes der Täufcr fich gegenübergestellt. Die
Geschichte dieser beiden Heiligen sindet fich auch in Königs-

kein Priester gewesen; das „von" weist auf einen Adeligen.
Wir haben darum Wohl an etnen Ordensritter zu denken.
Einem solchen kam obiger Titel in der That zu (lateinisch:
KoiiorÄbilis st religiös,,» vir, z. B. in einer Urkunde von
1324. ^r^ovis. V, 40). Nnter den um die angeführte Zeit in
der Geschichte auftretenden Personen haben wir bei Lichnowsky
(Gesch. des Hauses Habsburg), Kopp (Gesch.. der eidg. Bünde),
Böhmer (Regesten Ludwig des Bayern), Riezler (Geschichte
von Bayern) nur einen Mann mit dem Namen Wolfram
gefunden. Diefer war gerade ein Ordensritter und stand bei
König Ludwig in hoher Gunst. Es war Wolfram von
Rellenburg, Landcomthur des deutschen Ordens im Elsaß und
Burgund, dann Ordensmeister in Deutschland. (Kopp, a. a.
O. V, 2. S. 533). Er war ein Bruder Eberhards von Rellenburg,

der im Hegau richtete, und Mangolds, welcher Comthur
des Johanniter-Hauses Bubikon gewesen, und ein Sohn der
Agnes von Eschenbach, der Tante des Königsmörders Walther
von Eschenbach. Am 25. Okt. 1335 bestätigte Ludwig der
Bayer diesem Wolfram von Rellenburg, Meister des deutschen
Ordens, die von seinen Vorfahren erhaltene Befreiung von
Steuern. (Böhmer a. a. O. S. 106, Nr. 1713). Zu diesem
Orbenslneister paßte die in unserm Briefausschnitte enthaltene
Bezeichnung „in deutschen Landen". Diesen Mann halten wir
darum für den „Wolfram" unseres Pergamentes. Die eben
angeführte Bestätigung der Steuerfreiheit war vielleicht eine
Anerkennung für den in unserem Briefe angedeuteten Dienst,
für welchen Ludwig den Ritter bei Agnes beglaubigte.

Was mochte Wolfram im Auftrage Ludwig des Bayern
(„von vnsern wegen", wie wir den Anfang der fünften Zeile
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felben auf bem gleidjot Sfeorfatfter beifammen. Satfearina

war nätnfid) bie StamenSpatronin ntefererer SJtitglieber beS

StifterfeaufeS. So feießen: 1. eine Scfewefter SlgnefenS, bie

mit Saifer Hehtricfe VII. oertübt gewefen, nacfe Deffen un»

erwartet fcfenettem XoDe aber Die ©emafetin beS HerjogS
Sari üon Salabrien wurbe nnb am 15. Sanuar 1324 ftarb;
2. bie ©emafetin üon SlgnefenS Sruber SeopotD, eine Xocfeter
DeS ©rafen SlmabeuS V. oon Saüopat, bie 1334 feinfdjieb

unb in SönigSfelben ifere ©rabftätte fanb; 3. Die Xocfeter

ber eben ©enanntat, 1320 in SönigSfefbat getauft, bann

beS SriefeS glauben ergänjen ju follenj ber Safe beS lejjteren,
ber etnflujjiddjen unb flugen ©ajtoeftet ber §etjoge bott
Deftertetd), bie bereits wieberboft atS giiebenSftiftetin auf*
getreten War, ju fagen paben („baj bu im baj getoubeft")
Slad) bem Sobe tfjreS SruberS griebtief) beg ©djönen (f 1330),
weldjer SubwigS ©egenfönig getoefen, batten bie öfterreidjifdjen
£>erjoge Sllbredjt unb Dtto ftet) Subwig genäpett. ©etabe im
gtütjjaljte 1335 üetfiep ipnen bet leitete ba§ .gerjogtfjum
Äärntfjen, Weil £>etnrtctj, ber gürft biefeS SanbeS, am 4. Slpril
ofene männlictjen Srben geftorben War. SBegen biefer nafjen
Sejiefjungen ber genannten §erjoge ju fönig Subwig fdjrieb
unterm 1. Slpril gteidjen StapteS ber neu geioäfjlte Sapft
Senebtft XII. an beibe Sruber, fie modjten Subwig, ber mit
bem Sänne belaftet War, jur SluSföbnung mit bet Jtirdje Oet*
anlaffen. Subwig fdjidte benn audj im Slptil unb abetmal im
©eptembet ©efanbte naep Sloignon jum 5ßapfte.

Sejog fiel) nun SBolframS SJtiffion etwa auf eine biefer
beiben Slngelegenfjeiten? SBit wiffen es nidjt, erinnern abet,
bafj bie etfte bet etWäpnten ©efanbtfdjaften nad) Slbignon
aus beut ©tafen Subwig bon Dettingen, bem Süngetn, bem
SlugSbutget Slttfeibiafon'Sbetfjatb bon Sumnau, bem SlugS»
bürget Sompettn SJtatfWatb bon Stanbed unb bem faiferlidjen
Stotonotat Steiftet Itlrtcp bem §ofmaiet bon SlugSbutg beftanb,
bte jweite butdj ben ©tafen Subwig bon Settingen, ben
Sleltetn, unb ben SeutfctjotbenS - S'omtfjut §eintidj bon
Sippltngen üetftätft Wat. (Sttejlet: ©efd). SatjernS II, 424
unb 426J. Ser letztgenannte DrbenSritter Wirb bon Subwig
in einer Urfunbe bom 3. Suft 1334 ebenfalls „unfer liebet
§eimlidjet" genannt (Söpmet: 9tegeften SubwigS, Stt. 1627J.
Unfet SBolftam erfdjetnt alfo niefet unter ben ©efanbten an
ben Sapft.
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selben auf dem gleichen Chorfenster beisammen. Katharina
war nämlich die Namenspatronin mehrerer Mitglieder des

Stifterhauses. So hießen: 1. eine Schwester Agnesens, die

mit Kaiser Heinrich VII. verlobt gewesen, nach dessen

unerwartet schnellem Tode aber die Gemahlin des Herzogs
Karl von Kalabrien wurde und am 15. Januar 1324 starb;
2. die Gemahlin von Agnesens Bruder Leopold, eiue Tochter
des Grafen Amadeus V. von Savoyen, die 1334 hinschied

und in Königsfelden ihre Grabstätte fand; 3. die Tochter
der eben Genannten, 1320 in Königsfelden getauft, daun

des Briefes glauben ergänzen zu sollen) der Base des letzteren,
der einflußreichen und klugen Schwester der Herzoge von
Oesterreich, die bereits wiederholt als Friedensstifterin
aufgetreten war, zu sagen haben („daz du im daz geloubest")?
Nach dem Tode ihres Bruders Friedrich des Schönen (5 1330),
welcher Ludwigs Gegenkönig gewesen, hatten die österreichischen
Herzoge Albrecht und Otto stch Ludwig genähert. Gerade im
Frühjahre 1335 verlieh ihnen der letztere das Herzogthum
Kärnthen, weil Heinrich, der Fürst dieses Landes, am 4. April
ohne männlichen Erben gestorben war. Wegen dieser nahen
Beziehungen der genannten Herzoge zu König Ludwig fchrieb
unterm 1. April gleichen Jahres der neu gewählte Papst
Benedikt Xll, an beide Brüder, sie möchten Ludwig, der mit
dem Banne belastet war, zur Aussöhnung mit der Kirche
veranlassen. Ludwig schickte denn auch im April und abermal im
September Gesandte nach Avignon zum Papste.

Bezog sich nun Wolframs Mission etwa auf eine dieser
beiden Angelegenheiten? Wir wissen es nicht, erinnern aber,
daß die erste der erwähnten Gesandtschaften nach Avignon
aus dem Grafen Ludwig von Oettingen, dem Jüngern, dem

Augsburger Archidiakon'Eberhard von Tumnau, dem
Augsburger Domherrn Markward von Randeck und dem kaiserlichen
Protonotar Meister Ulrich dem Hofmaier von Augsburg bestand,
die zweite durch den Grafen Ludwig von Oettingen, den
Aeltern, und den Deutschorbens » Comthur Heinrich von
Sipplingen verstärkt war. (Riezler: Gesch. Bayerns II, 424
und 426). Der letztgenannte Ordensritter wirb von Ludwig
in einer Urkunde vom 3. Juli 1334 ebenfalls „unser lieber
Heimlicher" genannt (Böhmer: Regesten Ludwigs, Nr. 1627).
Unser Wolfram erscheint also nicht unter den Gesandten an
den Papst.
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juerft mit Sngueranb VI., Herrn üon Soucp, fpäter mit
bem ©rafen Sonrab dou Harbegg üermäfelt, 1348 geftorben

unb in SönigSfelben beigefegt; 4. eine Xocfeter beS HerjogS
Sllbredjt IL, SlgnefenS Stidjte, wefcfee 1381 in SBien atS

Sfariffin ifer Seben enbigtc; 5. enblidj bie ©emafelitt beS

HerjogS Stubolf IV., beS SofeneS SttbrecfetS IL, eine Xocfeter

DeS SönigS Sarf IV., 1357 oermäfeft.

SofeanneS Der Xäufer war laut Der Slofterdjronif (Der»

faßt um 1388) ein SiebthtgSfeeiliger ber Sönigin SlgneS.

Sin beffen geft gab fie jäferficfe artitot SittfieDlern Stöde

unD SJtantel. 3ngteicfe war er Der ScamatSfeeitigc Der ©e»

mafetht SllbrecfetS IL, Süfeanna üon Sfh't, geftorben 1351,
beren Silb aud) auf bent erwäfenten genfter angebracfet ift.
Srft nadj biefat Heiligen folgen auf beut Slntepenbium bie

Slpoftelfürftot, weit fie eben feine befonbem Satroue ber

Stifterfamifie waren. SJcitfeht erweist fidj bie Steifeeufolge

ber Heiligenfiguren als üottfontmat aitganeffat.

SluS bem Umftänbe, baß auefe ber ScamenSpatron beS

SönigS SlnbreaS III. auf bau Soraltartudje bargefteflt ift
unb Die Heiligen SlgneS unD SlnDreaS bie Sferenpfäge ein»

nefemen, fdjließen wir, baß ber SlltarDorfeang nidjt etwa

erft nadj SfgnefenS Xobe, fonbern nocfe bei iferen Seb»

jeiten uttb unter iferer Seitung, afS ifer ©efdjenf, auSgefüfert
worben ift.

SlgneS war felber eine tücfetige Stideriu. Der Sferonift
Hagen (ober Sofeann Saffner) fagt oon ifer (um 1394),
baß fie Sirdjenparamotte anfertigte unD atte anDern im
SBirfen mit ©olD unb eblem ©eftein übertraf. „Sie mürdjtc
ffuge djrifteitticfee Ding, bie gefeörent ju Den Sren ©otfeidjS
Stamen." x)

') Pez: Scriptores rer. austr. I.
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zuerst mit Enguerand VI., Herrn von Coucy, später mit
dem Grasen Konrad von Hardegg vermählt, 1348 gestorben

und in Königsfelden beigesetzt; 4. eine Tochter des Herzogs
Albrecht II., Agnesens Nichte, welche 1331 in Wien als

Klarissin ihr Leben endigte; 5. endlich die Gemahlin des

Herzogs Rudolf IV., des Sohnes Albrechts II., eine Tochter
des Königs Karl IV., 1357 vermählt.

Johannes dcr Tänfcr war laut dcr Klosterchronik (verfaßt

um l338) ein Lieblingsheiliger der Königin Agnes.
An dessen Fest gab sie jährlich armen Einsiedlern Röcke

und Mäntel. Zugleich war er der Namcnsheiligc der

Gemahlin Albrechts II., Johanna von Pfirt, gestorben 1351,
deren Bild anch anf dem erwähnten Fenfter angebracht ist.

Erst nach diesen Heiligen folgen auf dem Antependinm die

Apostelfürsten, weil sie eben keine besondern Patrone der

Stifterfamilie waren. Mithin erweist sich die Reihenfolge
der Heiligenfiguren als vollkommen angemessen.

Aus dem Umstände, daß auch der Namcnspatron des

Königs Andreas III. ans dem Voraltartuche dargestellt ist
und dic Heiligen Agnes und Andreas die Ehrenplätze

einnehmen, schließen wir, daß der Altarvorhang nicht etwa

erst nach Agnesens Tode, sondern noch bei ihren
Lebzeiten und unter ihrer Leitung, als ihr Geschenk, ansgeführt
worden ist.

Agnes war selber eine tüchtige Stickerin. Der Chronist
Hagen (odcr Johann Saffner) sagt von ihr (um 1394),
daß sie Kirchenparamente anfertigte und alle andern im
Wirken mit Gold und edlem Gesteiu übertraf. „Sie würchtc

kluge christenliche Ding, die gehörcnt zu den Eren Gotleichs
Namen." ^)

') 8«ript«res rsr. nustr. I.
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Stadj Dem Stfefe Der giguren, namentlid) beS ©e»

freujigten, glauben wir bie Stiderei in bie fpäteren Xage
ber Sönigin SlgneS (f 1364), affo in baS fecfeSte Saferjefent
beS 14. SaferfeunbertS, Bertegen ju muffen, wie fie audj

Dr. Sod, ber bie Sejiefeungen beS SlntepenbiumS ju SönigS»
felben nictjt fannte, in bie jwette Hälfte beS 14. SaferfeunbertS

anfegt. DaS Sreüier, auS welctjem bie Unterfagot Der

Stidereien gefefenitten würben, mußte gewiß auefe erft einige

Saljrjefente gebient feaben, beoor man fidj mit Der Sdjcere
über baSfelbe feermadjte. Da Die Sönigin DaS feofee Sllter

üon 84 Saferen erreiefete, Die Stiderei aber fefer gute Slugen

erforDert, fonnte SlgneS Die Slrbeit nidjt mefer perfönlidj
auSfüfercn, wofel aber befreiten nnb feiten.

SBir erfefeen auS bem ©efagten, w i e fe o efe b i e St a b e f»

maferei um genannte 3eit in f efe wei jerif d) en

Slöftern, fpejiett in SönigSfelben, ftanb,
an legterem Drte ofene 3>I,eifel banf ber föniglidjen Se»

förbererin.
SBar Sönigin SfgneS bie Donatorin beS in Stebe ftefeen»

ben SlntepenbiumS, bann bürften wir aud) erwarten, baß

fte baSfetbe in baS oon ifer am 28. Suli 1357 angefertigte
S e r j e i efe n i ß ber Softbarfeiten, weldje baS Sfofter SönigS»

felben oon SJtitgliebern beS StifterfeattfeS empfangen, auf»

genommen tjabe. SBirflicfe entfeätt bieS Snoentar meferere

geftidte Stntepenbien, einfadj „Stttartücfeer" genannt, wefcfee

Don berfelben gefdjenft worben. Seibcr jinb aber bie Se»

jeiefenuttgen DeS DofumenteS nictjt beftimmt genug. Smmer»

fein paßt auf unfer SlntepeuDium treffliefe bie Stngabe: „ Sin
gefefeatewet (buntgeftidteS) Slltartud) mit Silben uf einem

Stofen Sammet."

Daß ber Sircfeenfcfeag oon SönigSfelben jur 3eh ber

Steformation im Safere 1528 nadj Sern gebradjt worben,
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Nach dem Style der Figuren, namentlich des

Gekreuzigten, glauben wir die Stickerei in die späteren Tage
der Königin Agnes (f 1364), also in das sechste Jahrzehnt
des 14. Jahrhunderts, verlegen zu müssen, wie sie auch

Dr. Bock, der die Beziehungen des Antependiums zu Königsfelden

nicht kannte, in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts
ansetzt. Das Brevier, aus welchem die Unterlagen dcr

Stickereien geschnitten wurden, mußte gewiß auch erst einige

Jahrzehnte gedient haben, bevor man sich mit der Scheere

über dasselbe hermachte. Da die Königin das hohe Alter
von 84 Jahren erreichte, die Stickerei aber sehr gute Augen

erfordert, konnte Agnes die Arbeit nicht mehr persönlich

ansführcn, wohl aber bestellen und leiten.

Wir ersehen aus dem Gesagten, w i e h o ch d i e N a d el -

malerei um genannte Zeit in schweizerischen
Klöstern, speziell in Königsfelden, stand,
an letzterem Orte ohne Zweifel dank der königlichen

Befördererin.

War Königin Agnes die Donatorin des in Rede stehenden

Antependiums, dann dürften wir auch erwarten, daß

sie dasselbe in das von ihr am 28. Jnti 1357 angefertigte
V e r z eich niß der Kostbarkeiten, welche das Kloster Königsfelden

von Mitgliedern des Stifterhauses empfangen,

aufgenommen habe. Wirklich enthält dies Inventar mehrere

gestickte Antependien, einfach „Altartücher" genannt, welche

von derselben geschenkt worden. Leider find aber die

Bezeichnungen des Dokumentes nicht bestimmt genug. Immerhin

paßt auf unser Antependium trefflich die Angabe: „ Ein
gefchatewet (buntgcsticktes) Altartuch mit Bilden us einem

Roten Sammet."

Daß der Kirchenfchatz von Königsfelden zur Zeit der

Reformation im Jahre 1528 nach Bern gebracht worden,
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ift befannt. Die ©egenftänbe üon SDelmetatt wanberten in
bie bernifdje SJtünje.') Sine SfuSnafeme feieüon madjte ber

foftbare jweitfeeitige HauSattar beS SönigS SlnbreaS III.
dou Ungarn, Der Durd) feine SBittwe nacfe SönigSfelDen ge»

fommen war unD in Sern unter bon Xitel „gelbaltar SariS
beS Süfenen" auf unS gelangt ift, wie wir anberwärtS

uacfegcwiefen feaben. SJtit biefem blieb audj baS biSfeer be»

fprocfeene SönigSfelber Slntepenbiitnt erfeatten.

Sejüglidj ber fe ift ort fefeen Srinnerungen, bie

ficfe att Sönigin SlgneS fnüpfen, oerweifen wir auf Sap. 8

unb folgenbe unferer Slrbeit über bat fog. gelbaltar SariS
beS Süfenen im „Xafdjenbucfee" üon 1888.

Sollte DaS befeanDette Soraltartucfe DaS einjige Sara»

matt auS Dan foftbaren SönigSfefDcr Sircfeenfefeage fein,
DaS fidj unter Den oiefen alten firdjlicfeat Stidereien beS

bernifdjen SJtufeumS erfealten feat?

II.
8tr. 27 nnb 51 t>eS amtfeumsrntatoge«.

Dr. Sod fagt in feiner angefüferten Sefdjreibung ber

Sirdjenparamente beS bernifefeat SJtufeumS: „SS bürfte bie

femtafenie nidjt gewagt erfefeeinen, baß ber in Stebe ftefeenbe

SlttarDorfeaitg (nämlicfe bie foebat befprodjate Str. 19) auS

berfelben S i r dj e ftamme unb bemfelben Slltäre jur Se»

fleibung angefeörte, Dan auefe DaS unter Str. 27 befdjriebate

Slntepenbium eigen war. 3ur Stüge biefer Hijpotfjefe fei

barauf feingewiefen, baß beibe SlntepatDiat, ber Sreite nacfe

gemej'feu, faft gteidje Dimenfionen aufweifot uttb Daß audj
Die bifbfidjcn Darftettitiigen, waS bie SompD)"itiou unb teefe»

iiifdje SlüSfüferung betrifft, »iet Serwanbtfdjaft jeigen."

') ©. ©tammfer: Set gelbaftat. 4. Sapitel unb Sp. b.
Siebenau: ©efdjidjte beS SlofterS SönigSfelben.
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ist bekannt. Die Gegenstände von Edelmetall wanderten in
die bernische Münze. ') Eine Ausnahme hievon machte dcr

kostbare zweitheilige Hausallar des Königs Andreas III.
von Ungarn, der durch scine Wittwe nach Königsfelden
gekommen war und in Bern unter dem Titel „Feldaltar Karls
des Kühnen" auf uns gelangt ist, wie wir anderwärts

nachgewiesen haben. Mit diesem btieb auch das bisher
besprochene Königsfelder Antependium erhalten.

Bezüglich der historischen Erinnerungen, die

sich an Königin Agnes knüpfen, verweisen wir auf Kap. 8

und folgende unserer Arbeit über den sog. Feldaltar Karls
des Kühnen im „Taschenbuche" von 1888.

Sollte das behandelte Boraltartuch das einzige Para-
ment ans dem kostbaren Königsfelder Kirchenschatze sein,

das sich unter den vielen alten kirchlichen Stickereien des

bernischen Museums erhalten hat?

II.
Nr, 27 nnd 51 des MnsenmSKtaloges,

Ilr. Bock sagt in feiner angeführten Beschreibung der

Kirchcnparamente des bernischen Museums: „Es dürfte die

.Annahme nicht gewagt erscheinen, daß dcr in Rede stehende

Altarvorhang (nämlich die soeben besprochene Nr. 19) aus
derselben Kirche stamme und demselben Altare zur
Bekleidung angehörte, dcm auch das unter Nr. 27 beschriebene

Antependinm eigen war. Zur Stütze dieser Hypothese fei

darauf hingewiesen, daß beide Antependicn, der Breite nach

gemessen, sast gleiche Dimensionen aufweisen nnd daß auch

die bildlichen Darstellungen, was die Komposition und

technische Ausführung betrifft, viel Verwandtschaft zeigen."

') S. Stammler: Der Feldaltar. 4. Kapitel und Th. v.
Liebenau: Geschichte des Klosters Königsfelden.



— 39 —

DaS Urtfeeil eineS gadjmaitneS wie Dr. Sod üerbiott

jum oorauS üottfte Seadjtmtg. Unterfitdjen wir bie Sadje
näfeer.

SJtit fflx. 27 ift ein Xitcfe üon 3,18 in Sänge uttb

90 cm Hofee bejcicfenet. SS ift offenbar ein Sfntepeubium.

Son unten bis auf bie feöt)e dou 70 cm entfeäft eS eine

reidje Stiderei. Ueber biefer ift ein 20 cm fjoljer unbe»
ftidterStreifen oon blauem SeiDot»Damaft. Derfetbe

ift auS Stüden oon fünf üerfcfeiebotat SJtuftern jitfammengefefet.

Dffenbar wurDe er mit einer ebcnfattS geftidtat Seifte iSor»

büre) bebedt, wie DaS gebräudjltdj war.
Dr. Sod fagt oon Diefem Sarament»Stüde: „Unter Den

oieten, in trefflidjer Scabelmalerei oerjicrtot Slltarbeffeibungat
be§ SJtittelatterS ift bie Oürfiegenbe fowofel feiitficfetticfe iferer

reicfefjenirtat Sompofition, als audj fehtfictjtlidj iferer auS»

gejeiefeneten teefenifdjen SfuSfüferung unb üerfeältnißmäßig

guten Süttferüirung ju beitüorjüglidjftenSlntepen»
bien ju red)nen, bie itidjt nur in ber Sdjweij,
fonbern überfeaupt in Den Sirdjen unD Safri»
fteien DeS SlbenblanbeS ficfe erfeaften feaben.
SebenfattS ift biefelbe als ber intereffatttefte Slltarüorfeang

ju betraefetot, ber in ber reidjfealtigen Xertilfammlung DeS

Serner feiftorifefeen SJtufeumS j'icfe oorfinDet."
Die Stiderei jeigt fieben S j e tt e tt auS Dem SeiDat

unb ber Serfeerrficfeung Sefu in cigottfeümtidjer, eine feol^
ardjiteftur barfteffenber U iura fem ung. 3tt,ifdjen je jwei
Silbern ftefet ein fedjSediger Xfenrnt, Der einen fpigen Sib»

fefetuß feat unb in üier Stodwerfc getfecitt ift, loclcfee burdj
oieredige ober fpigbogige SJtaueröffititngcn ober burefe Säul»
cfeen, weldje Spigbogen tragen, belebt finb. Son Xfettrnt

ju Xfeitrm gefeen Salbacfeiuc, weldje bie Sriber überbaefeen.

Sie beftefeen auS meferedigat fladjat HDljbedat mit Sang»
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Das Urtheil eines Fachmannes wie vr. Bock verdient

zum voraus vollste Beachtung. Untersuchen wir die Sache

näher.

Mit Nr. 27 ist ein Tuch von 3,13 m Länge und

90 om Höhe bezeichnet. Es ist offenbar ein Antependium.
Von unten bis auf die Höhe von 70 om enthält es eine

reiche Stickerei. Ueber dieser ist ein 20 em hoher unbe-
stickterStreifcn von blanem Seiden-Damast. Derselbe

ist ans Stücken von fünf verschiedenen Mustern zusammengesetzt.

Offenbar wurde cr mit einer ebenfalls gestickten Leiste (Bordüre)

bedeckt, wie das gebräuchlich war.
Or. Bock sagt von diesem Parament-Stücke: „Unter den

vielen, in trefflicher Nadclmalerei verzierten Altarbekleidungen
des Mittelalters ist die vorliegende sowohl hinsichtlich ihrer
reichszenirten Komposition, als auch hinsichtlich ihrer
ausgezeichneten technischen Ausführnng und verhältnißmäßig

guten Konservirung zu de «vorzüglich st en Antependi
en zu rechnen, die nicht nur in der Schweiz,

sondern überhaupt in den Kirchen nnd Sakristeien

des Abendlandes sich erhalten haben.
Jedenfalls ist dieselbe als der interessanteste Altarvorhang

zn betrachten, der in der reichhaltigen Tertilsammlung des

Berner historischen Museums sich vorfindet."
Die Stickerei zeigt sieben Szenen aus dem Leiden

und der Verherrlichung Jesu in eigenthümlicher, eine

Holzarchitektur darstellender Umrahmung. Zwischen je zwei
Bildern steht ein sechseckiger Thurm, der einen spitzen

Abschluß hat und in vier Stockwerke getheilt ist, welche durch

viereckige oder spitzbogige Maueröffnungcn oder durch Säulchen,

welche Spitzbogen tragen, belebt sind. Von Thurm
zu Thurm gehen Baldachine, welche die Bilder überdachen.

Sie bestehen aus mehreckigen flachen Holzdecken mit Lang-




































